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Merſeburgiſche Blätter.

1829.

Dritter Jahrgang.

Die turkiſchen Soldaten.
Lord Macfarlane, der kürzlich aus Conſtan

tinopel zurückgekommen iſt, giebt uber das tur
kiſche Heer folgende Notizen:

Wenn man bedenkt, daß die neuen Trup-
pen in der Turkei kaum ſeit Jahr und Tag or
ganiſirt ſind, ſo. wird man, meint Macfarlane,
der ſie 1828 genau beobachtete, ſich wundern
muſſen, wie ſie alle Evolutionen recht gelenk
machen, ihre Linien bilden, in Colonnen auf-
maſchiren, in Quarrees einſchwenken, undele und Rottenfeuer recht gut ausführen.
Nur mit dem Marſchiren will es nicht recht

fort. Die Garden ausgenommen, haben ſie
alle noch keine Schuhe, ſondern nur Babu-
ſchen an den nackten Fuüßen, was den feſten
Tritt hindert und ſie mehr zum Schlurfen noö
thigt. Auch wurden alle noch weiter ſeyn,
hätten ſie eine hinreichende Menge geübter
Lieutenants und Unterofficiere. Jetzt muß der
Oberſt (Bimbaſchi) meiſt das Regiment kom-
mandiren und den Corporal machen, daß ihm
der Schweiß am Geſicht hinunterlauft. Mit
dem Säbel läuft oder reitet er die Linie auf
und ab, und fuchtelt mit der flachen Klinge
die Fehlenden, bis ihm der Athem ausgeht.
Die Subalternofficiere fuhren meiſt eine tüch-
tige Peitſche, und laſſen dieſe auf den Schul
tern der ungelenken Neulinge herumtkanzen.
Daß ſich der ſtolze Turke ſolche Schlage gefal
len läßt, ſcheint eine der auffallendſten Früchte
der neuen Ordnung der Dinge. Die Uniform
iſt blau; der Rock oder die Jacke wie bei den
italieniſchen Matroſen, die Beinkleider gehen
bis zum Knie ſchlotternd hinab und werden
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dann unkerm Knie gebunden. Statt des Tſchako
trägt der Mann ein rothes Kappchen, das bis
an die Ohren reicht und mit einer nachläſſig
auf einer Seite herabhängenden ſeidenen oder
wollenen Troddel verziert iſt. Der Officier ſieht
darin, wenn er ſeinen Mantel um, ſeine
marokkaniſchen Stiefeln an, und den ſilbernen
halben Mond auf der Bruſt hat, recht ſtattlich
aus. Die Farbe des Mantels iſt feuriges Roth,
vorn wird er mit einem ſilbernen Haken be
feſtigt. Er gehört bereits zur Lieblingszierde,
deren ſich der Officier ſelbſt am heißeſten Tage
nicht entaußert. Jm Ganzen ſieht der gemeine
Mann mit ſeinem bloßen Halſe und den nack-
ten Fuüßen ſchmutzig aus und ſelten gewahrtman eine edle Phyſiognomie in den Reiyen.

Woher dies Letztere? Die Turken ſtammen von
den haßlichen Tartaren ab. Daß ſich ſo viel
männliche Schönheit unter ihnen entwickelte,
war Folge der ſchonen in die Harems aufge
nommenen Frauen. Aber dieſe neuen Trup-
pen wurden faſt alle aus dem Jnnern Natoliens
und aus den Hutten der armſten Bauern da-
ſelbſt geholt, denn die wohlhabenden Vater
ſuchten ihre Söhne loszukaufen. Hier nun iſt
der ſchöne edle Korperbau nicht zu ſuchen. Ue-
brigens irrt man ſich, wenn man beiden neuen
Truppen viel europäiſche Officiere im wirkli
chen Dienſte zu finden meint. Sie ſind nur
als Jnſtructoren ohne Rang und Commando
angeſtellt. Da indeſſen der Nizam Dſchedid,
unter Selim, von franzoöſiſchen Officieren ge
bildet wurde, ſo hat' das ganze franzöſiſche
Exercier Reglement auch bei den neuen Trup-
pen jetzt ſeine Gultigkeit fortbehalten.
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Zwei hiſtoriſche Merkwurdigkeiten aus
alter und neuer Zeit.

Wat Tyler war ein Hufſchmied in der
Grafſchaft Eſſex. Jm Jahre 1384 kamen Tax-
Einnehmer in ſeine Werkſtatt und forderten
die Kopfſteuer fur ſeine Tochter. Der Vater
vertroſtete die Einnehmer bis zum kunftigen
Jahr, weil das Madchen noch nicht mannbar
ſey, und fur ſolche nur die Steuer entrichtet
zu werden brauche. Einer der Hebungsbeam-
ten aber behauptete das Gegentheil, und woll-
te auf unziemliche Weiſe durch des Schmieds
Tochter ſelbſt den Beweis fuühren; da ſchlug
der erzuürnte Grobſchmied mit dem Hammer
nach dem Ungeſchliffenen, daß dieſem der Hirn-
ſchaädel in zwei Stucken auseinander brach;
das war der Anlaß zum Aufſtand in der gan-
zen Grafſchaft. Ganz der namliche Auftritt
war jetzt, 440 Jahre ſpaäter, die Veranlaſſung
zum Aufſtande der Wallachei; der Vater eines
griechiſchen Maädchens aus den erſten Stan-
den des Reichs, weigerte ſich, die Kopfſtener
fur ſeine Tochter zu entrichten, weil ſelbe noch
ein Kind ſey. Dieſe ſchimpfliche Steuer wird
den Türken bekanntlich erlegt fur die Erlaub-
niß, ſeinen Kopf behalten zu durfen Kinder
ſind davon frei. Der tuürkiſche Hebungsbeamte
behauptete, das griechiſche Maädchen ſey kein
Kind mehr; er drang mit brutalem Ungeſtum
auf Beweiſe; der wuthende Vater ſchoß ihn
im eigenen Hauſe uber den Haufen, und der
Knall dieſes ſchwachen Piſtols hallt vielleicht
bis in die fernſten Jahrhunderte hinaus, denn
es war den Griechen der Signal-
ſchuß zur Empörung.

Menſchenhandell.
Ein Reiſender theilt folgenden Bericht aus

Richmond mit, der Hauptſtadt in dem Nord
amerikaniſchen Freiſtaate Virginien.

„Vor einigen Tagen ward die Verlaſſen-
ſchaft des reichen Schotten Gordon verſteigert.
Nach vielem alten Hausgerath, Waſche und
Geſchirr, kamen auch das Vieh und die Sclaven
daran. Die meiſten der letztern wurden einzeln
vorgefuhrt. Unter den Bietenden befanden ſich
einige hieſige Burger, vorzüglich aber Secla-
venhandler; fielen die armen Opfer jenen zu,
ſo ſchienen ſie ihr Geſchick uoch ertraglich zu

finden; wurden ſie aber von einem Sclaven-
handler erſtanden, ſo zeigten ihre Mienen das
tiefſte Gefuühl ihres Elends. Der Proclama-
tor fuhrte zuerſt einen huübſchen Burſchen vor,
und rief: Meine Herren, ein Prachtſtuck, Bil-
ly (Wilhelm), ein tüchtiger Zimmermann 24
Jahre alt! 300 Dollar zum erſten. Geſund
und ohne Fehl! arbeitet wie ein Meiſter; 350
Dollar zum erſten! Sehen Sie die Knochen,
das Bruſtwerk! 380 Dollar zum erſten! Der
Junge iſt geſchickt und brav, der Herr Erb-
laſſer ruühmte ihn vorzüglich!“ Die Sclä-
venhandler boten, einer immer mehr als der.
andere aber ein Burger kaufte ihn fur 425
Dollar (ohngefaähr 640 Thlr. Preuß. Courant).
„Ponto,“ fuhr der Proclamator fort „Pou-
to, ein wackerer Feldarbeiter, 32 Jahre alt.
„Ponto iſt 41 Jahre alt ſagte der Sclave.
„„Das muß ich beſſer wiſſen,“ fiel ihm der
Proclamator ins Wort: „Allons, meine Her
ren, Ponto, 100 Dollar zum erſten ein fri-
ſcher und geſunder Kerl!“ Ponto iſt krank,
viel krank,“ unterbrach ihn der Sclave, wie
Ponto zu Herrn Gordon kam, Ponto ſtark
war und friſch; jetzt alles aus.“ Kein Menſch
wollte bieten. Er mußte wieder zurück. Jetzt
kam eine Familie: Vater, Mutter und drei
kleine Kinder. Herr Gordon hatte, wie der
Proclamator ausrief, letztwillig verordnet,
daß ſie nicht getrennt werden ſollten; ſie gin-
gen fur 840 Dollar fort. Für einen Lohger-
ber zahlte ein Richmonder 530 Dollar. Auf
gepaßt!“ ſchrie nun der Proclamator, und es
traten Mutter und Tochter auf; dieſe 15, je-
ne höchſtens 34 Jahre. Beide mußten nicht
zuſammen verkauft werden: ſie waren nur
mit einander aufgetreten, um noch ſo lange
als möglich beiſammen zu ſeyn. Betty, das
Maädchen, konnte einem Bildhauer zum Mo
dell dienen, ſo vollendet ſchon war ihr Koör
perbau; hinter den Purpurlippen des kleinen
Mundes prangten zwei Reihen blitzend weißer
Zaähne, die ſammetweiche Haut glanzte im rein
ſten Schwarz aber das dunkle, feelenvolle
Auge ſchwamm in hellen Thranen. Die Mut-
ter war ganz das Ebenbild der ſchönen Toch
ter, nur einen halben Zoll groößer, und nicht
ſo friſch, als das lebenskraftige Mohrenkind.
Eine Richmonder Burgerfrau erſtand die Mut-
ter dieſe fiel ihr zu Fußen, und bat, nun auch
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auf Betty zu bieten, weil ohne dieſe ſie nicht
werde leben können. Die Buürgerin nickte
wohlwollend, und bot gleich 100 Dollar, aber
die Sclavenhaändler, fur deren Speculation
die reizende Betty ein beſonderer Fund ſeyn
mochte, lachten ihr in das Geſicht, und boten
einer immer hitziger als der andere. Bei eu-
ropaäiſchen Auctionen reißen, wie ich oft ge-
ſehen, die Meiſtbietenden den eben in der Ver-
ſteigerung' begriffenen Gegenſtand ſich gewohn-
lich einander aus der Hand beſehen und un-
terſuchen ihn noch genauer, und ſteigern dann
das höchſte Gebot noch um eine Kleinigkeit;
ganz ſo ſpielten dieſe unmenſchlichen Teufel
dem unglücklichen Kinde mit; die rohen Scherze
des Proclamators, der die Kaufluſtigen, unter
immerwahrendem Höhergehen des Preiſes, auf-
munterte, zerſchnitten dem zartfuhlenden Mad-
chen das Herz; ſie bedeckte weinend das Ge-
ſicht mit ihren kleinen zuſammengerungenen
Handen, und als ſie hoörte, daß ſie grade dem
abſchenlichſten der Sclavenhandler, einem der
gefühlloſeſten Barbaren, fur 970 Dollar zu-
gefallen, und alſo von ihrer jammernden Mut-
ter auf ewig getrennt war, ſank ſie in Ohn-
macht. Aber ihr neuer Herr lachte, gab ihr
mit der blutgetrankten Peitſrhe einige ſcharfe
Schmitze über den jungfraulichen Buſen, und
meinte als ſie, von dem höölliſchen Schmerze
in das fluchbedeckte Leben zuruckgerufen, die
Augen wieder aufſchlug: das auf die Peit-
ſche zeigend, ſey ſein beſter Leibarzt. Langer
konnte ich nicht bleiben mir blutete das Herz,
als ſey es zerriſſen und daß ich im neun-
zehnten Jahrhunderte, und in einem der zwei
und zwanzig vereinigten Freiſtaaten, ſol-
chen unmenſchlichen Graäuel mit eignen Augen
hatte anſehen muſſen, kommt mir noch heute
wie ein böſer Traum vor.“

Die Paſtete.
Herr H. iſt ein guter, braver Buürger, der

gern etwas Gutes ißt und trinkt, wenn er es hat,
und es auch bezahlen kann, denn er iſt wohlha-
bend. Er hat aber eine ſehr geizige, ſilzige Frau,
die ihm gewöhnlich ganz geringe Hausmanns-
koſt auftiſcht, mit der er ſich, um den lieben
Hausfrieden zu erhalten, bisher begnügen ließ.
Er ſprach oft mit ihr von einer Paſtete, aber ſie
hatte taube Ohren dafur. Neulich wollte ſich

der liebe Mann an ſeinem 60ſten Geburtstage
recht guütlich thun. Er ging zu dem Ende zu
einem Paſtetenbacker, und beſtellte eine Paſtete
fur zwei Thaler, mit dem Auftrag, dieſelbe
in ſeine Wohnung zu ſchicken und ſeiner Frau
zu ſagen: es waäre eine Verehrung von einem
ungenannten Freunde. Dies geſchah. Die
Frau Harpagon nahm mit Dank die Paſtete an
und vergaß vor Freude, der Ueberbringerin
ein Trinkgeld zu geben. Sie berechnete den
Werth der Paſtete, und bot ſie ſogleich einer
Mitbewohnerin ihres Haufes zum Verkauf an.
Mein Mann, ſagte ſie, iſt kein Liebhaber von
dergleichen Sachen, und ich kann das Backwerk
nicht vertragen. Jch weiß, daß Sie ſo etwas
gern eſſen. Jch uüberlaſſe Jhnen dieſe Vereh-
rung fur einen Reichsthaler. Die Frau Mitbe-
wohnerin beſann ſich nicht lange, nahm ſie fur
dieſen Preis, und machte ſich ſogleich mit ih-
rer Familie darüber her. Da der gute Mann
nach Hauſe kam, ſah er ſich uüberall nach der
Paſtete um: er roch wohl ſo etwas; allein es
war keine zu ſehen. Endlich fragte er ſein Dor-
chen (ſo hieß ſeine Frau), ob niemand in ſeiner
Abweſenheit da geweſen ware. Nein, antwör-
tete ſie, etwas verlegen: doch, es fällt mir bei,
ein ungenaunter Freund hat uns eine Paſtete
als eine Verehrung geſchickt. Da nun das kein
Eſſen für uns iſt, ſo habe ich ſie der Fran Lieb
hold droben verkauft. Verkauft! ſeuzte der
gute Mann; ei! ei! du weißt doch, daß ich
ſchon lange ſo etwas habe gern eſſen mö-
gen. Liebes Mannchen, erwiederte ſie, es iſt
beſſer, wir gewohnen uns nicht an dergleichen
Leckereien, die nur den Magen beſchweren und
ſchwer zu verdauen ſind. Wir thun am beſten,
wir bleiben bei unſerer Hausmannskoſt.

Er ſchwieg, nahm ſeinen Hut und ging im
Wirthshauſe zur table d'höte, wo er unter
andern ſchmackhaften Speiſen ein herrliches
Stuck Paſtete bekam, das er ſich recht gut
ſchmecken ließ.

Das Blut im menſchlichen Körper.
Es iſt wohl ausgemacht, ſo unwahr es

auch Manchem ſcheinen mag, daß in unſerm
Leben das Blut im menſchlichen Körper einen
viel weitern Weg macht, als unſere Fuüße. Jm
ruhigen Zuſtande legt das Blut, in einer Mi-
nute, einen Weg von ungefähr 50 Fuß zuruck,
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denn das Herz ſchlägt in dieſer Zeit 75- bis
80mal, und mitjedem Pulsſchlage ruckt es etwa
acht Zoll in den Adern vor. Jn einer Stunde
macht alſo das Blut einen Weg von 3000
Fuß; in 24 Stunden etwa 3 Meilen; in ei-
nem Jahre 1095 Meilen; in einer Zeit von
50 Jahren aber durchlauft es einen Weg von
54,750 geographiſchen Meilen, eine Strecke,
die zehnmal ſo viel betraägt, als der Umkreis
unſerer Erde. Wer nicht ein Fußganger von
Handwerk iſt, geht vielleicht taäglich, alle
kleine Gange zuſammengerechnet, keine hal-
be Meile; doch wir wollen dies annehmen,
da der Menſch als wilder Knabe täglich wohl
einige Meilen herumtanzt und herumlauft.
Wir können alſo fur das Jahr nur 182 Mei-
len rechnen, die der Menſch mit ſeinen Fuüßen
durchwandert; in 50 Lebensjahren alſo 9125
Meilen. Da nun das Blut in dieſer Zeit ei-
nen Weg von 54,750 Meilen zurucklegt, ſo
durchläuft ſolches einen ſechsmal langern Weg
in dieſer Zeit. als die Fuße.

Der Puls eines jugendlichen, mannbar
gewordenen Madchens, in einem ruhigen Kör-
per und Gemuüthszuſtande, ſchlagt in einer
Minute ungefähr 80mal, in einem wilden
Walzer aber wohl 160mal. Da nun ein ſol-
ches ſchönes Kind etwa 350 bis 360 Unzen
Blut in ſeinem Körper hat, und bei jedem
Pulsſchlage zwei Unzen Blut fortgetrieben
werden, ſo kreiſet faſt die ganze Blutmaſſe
bis auf 18 Unzen, in einer Minute, in einem
aufgeregten Zuſtande durch den ganzen Koör-
per in einem ruhigen Zuſtande aber erſt bin-
nen zwei Minuten. Das Blut muß alſo wah-
rend der Zeit einer Minute, im aufgeregten
Zuſtande, einen noch einmal ſo weiten Weg,
namlich 106 z Fuß zurucklegen, da in einem
ruhigen Zuſtande ſolches nur eine Strecke von
53 Fuß vorſchreitet. Man nimmt an, daß
das Herz des Menſchen zu dieſem Blutumlau-
fe innerhalb 24 Stunden 16,000,000 Centner
Kraft gebrauche. Wir wollen aber nur 12
Millionen Centner rechnen. Jſt dieſe Angabe
nicht uübertrieben, und ein Maädchen walzt
waährend einer Ballnacht nur eine einzige Stun-
dve; ſo verbraucht das Blut zu ſeinem Umlau-
fe in dieſer Zeit, eine Million Centner Kraft,
waährend ihr Herz im ruhigen Zuſtande, nur
eine halbe Million zu dieſem Zweck anwenden

durfte. Hieraus iſt deutlich zu erſehen, wie
angreifend ein ſolcher Tanz iſt und wie es
wahr iſt, wenn man behauptet: daß ein, den
Schumla- und aähnlich wilden Walzern erge-
benes Madchen, dem Tode auf dem halben
Wege entgegengalloppirt.

Ein Burger zu ChateauThierry hat
die Entdeckung gemacht, dem Hanfe und Flachſe
die Feinheit, Weichheit und Weiße der Baum-
wolle zu geben. Er trankt ſie mit Oel und
ſetzt ſie, mit Schnee bedeckt, zwei bis drei
Wochen dem Froſte aus.

Den Plan zur Schlacht bei Dresden mach-
te Napoleon in der Nacht vom 25. zum 26. Au
guſt 1813 in Stolpen, im Hauſe des Juſtiz-
amtmanns Oertel. Beim Soupée, welches
kaum Drei Viertel Stunden dauerte, wurde
viel von dem Ueberfalle bei Hochkirch und von
dem vortrefflichen Ruckzuge Friedrichs des Gro-
ßen geſprochen. Napoleon aäußerte gegen Ber-
thier: Es iſt wahr, Friedrich war ein großer
Mann, aber die Hälfte ſeines Ruhms hat er
den Fehlern ſeiner Gegner zu verdanken. Nach
einer kleinen Pauſe ſetzte er plötzlich hinzu:
Jch gabe einen Finger meiner Hand, um eine
Unterredung von zehn Minuten mit ihm.

Friedrich der Große ſchatzte den General
und Gouverneur der Feſte Magdeburg den
ehrwurdigen Saldern, und ehrte ihn offent-
lich. Allein einſt verſtimmt, ſagte Friedrich
demſelben etwas Unangenehmes. Saldern
ſchwieg aber die tiefempfundene Kraänkung
druckte ſich in ſeinen Geſichtszugen aus. Der
König bemerkte das, da ſagte der einzige
Mann mit bewegter Stimme: Mit alten
Leuten ſoll man Geduld haben, und Er, mein
lieber Saldern! nimmt mir etwas ubel!“ Der
Ton und Blick des Monarchen erſchutterte den
gedruckten Helden; ſeinen Augen entfloſſen
Thranenperlen und ewiger Friede war ge-
ſchloſſen.

Der Gerichtshalter auf einem Dorfe war
zum Gutsherrn zur Tafel geladen erſchien
aber erſt ſpat, und mit verbundener rechter
Hand. Die Hausdame fragte ihn: was ihm
an der Hand begegnet ſey. Jch hatte heute

antwortete derſelbe einen Termin zum
Verſuch der Suhne zwiſchen ein Paar Ehe-

r f. e
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leuten in einer Eheſcheidungsſache, und da
hielt es ein wenig hart, ehe ich zum Zwecke
kam. n enAbraham a Sancta Clara ſchimpfte einſt
am St. Magdalenen-Tage auf alle Magdale-
nen, drohete eine vor ihm ſitzende Hauptſun-
derin namhaft zu machen ünd hob den Arm
empor, um ſein Brevier nach ihr zu ſchleu-
dern, und ſiehe! alle Frauen duckten
ſich! nun begann erſt der Strom ſeiner Buß-
und Feuer- Rede.

Vom Grafen Trautmannsdorf gewann er
eine Wette, daß er ihn auf der Kanzel, ohne
alle Beleidigung, einen Eſel nennen wolle,
und nun erzählte er ein Hiſtorchen, wie eine
dumme Gemeinde einen noch dummern Schul-
zen gewahlt habe, und rief: „Dem Efel traut
man's Dorf?“

Ein irlandiſcher Profos mußte einem Sol-
daten eine Anzahl Stockſchlage geben. Der

„Freund, etwas
höher!“ Der Profos erfüllte dies Erſuchen
„Um Gottes Willen rief jetzt der Soldat,
„ſchlagt doch weiter unten „Ei!“ ent
gegnete Jener „der Henker mag grade den
Ort treffen, wohin Du gern geſchlagen
ſeyn möchteſt!

Es giebt zweierlei Witz, den aber der Selbſt
witzige leicht unterſcheidet; der Eine hat erſt
die Bilder dann ſucht er die witzigen Ge-
danken dazu, welches zahmgemachtes und in
Garten eingefangenes Wild zum Spaß aufſa
beln heißt der andere achte Witz hat auf je
den, eben auf der Gehirn-Zundpfanne auf
gegebenen Gedankenſchuß ſein BilderGefie-
der ſchon in den Augen und holt ſich augen
blicklich die glucklichſte Beute aus der höchſten
Höhe herunter. Bei dieſem zweiten rechten
Witz iſt jeder Schuß ein Königsſchuß und
überall trifft er in's Schwarze; ſo holt z. B.
Jean Paul mit dem kleinſten Fingerdruck an
dem Federhahn einen Paradiesvogel aus dem
Witzhimmel, und macht ſein Papier zum ſchon
ſten Kabinet naturlich ausgeſtopfter Luftbe-
wohner wo Bild an Bild gedrängt ohne be
deutende Zwiſchenraume ſteht die erſte un
rechte Art Witz hingegen ballirt ihren ſeltenem
Witz wie chineſiſches Porzellain in große Maſ
ſen Kleien, Haäckerling 2c. ein, ſo daß man
erſt muhſam einen Haufen leeres Stroh durch

ſuchen muß, ehe man auf ein Stuck achtes
Witzporzellain oder HumorFayence trifft.

Reglement.
z Fresko- Sonett. tEin echter Stutzer muß ſtets uberraſchen

Muß jede neuſte Neuigkeit erwiſchen!
Darf nur an Thee und Milchbrod ſſch erfriſchen,
Und niemals ſatt ſich eſſen nein nur naſchen!

Muß täglich mit Parfum ſich viermal waſchen
Darf im Theater klatſchen nur nie ziſchen,
Nie unter das gemeine Volk ſich miſchen,
Und muß nach allen Anecdotchen haſchen

Muß, wenn er wirklich leeres Stroh gedroſchen,
So wichtig thun, als waren's Staatsdepeſchen;
Und hat er in der Taſche keinen Groſchen,

Darf dennoch nie ſein Kleiderglanz erloöſchen!
So ſey er! laſſe Spotter ſchrei'n gleich Froſchen,
Denn wahrer Stutzerruhm iſt nie e

u

Buchſtaben- Rathſel.
Was die Natur erzeugt in ihrem Reiche,

Es wird mein Raub.
Die Sarge loſ' ich loſe ſelbſt die Leiche
Zum truben Staub.

Du raubſt mein letztes Zeichen, ich entſchwebe
Jm flucht'gen Schwung.
Du biſt mein Ziel, Du biſt's wonach ich ſtrebe
Veranderung.

immſt Du mein erſtes Zeichem auch, ich ſinge

Jm holden Ton tDer Heldenkraft der ich begeiſtert klinge,
Den ſchonſten Lohn.

Und giebſt Du mir mein letztes Zeichen wieder,Mein ſilbern Blut e
Sturzt ſich, ein breiter Strom zur Oſtſee nieder,

Jn tiefe Flut. T. K.Zugaberaäthſel.
Zehn Zweiglein an zwei Aeſten hält
Ein Stamm und was man in der Welt
Bewundernswerthes ſieht, das Schonſte, Groößte, Beſte
Iſt blos die Frucht der Zweiglein und der Aeſte.
Drum nennt ſie mir Jhr lieben Räthſelgaſte

Auflöſung des SilbenRathſels in Nr. 32
Mittelmäßigkeit-

Bekanntmachungen.
(350) Auction. Auf
den 29. Auguſt e 8 2 9,Vormittags um 9 Uhr

follen auf dem hieſigen neuen Rathhausſaale,
zwei Treppen hoch, folgende Gegenſtande:

Ein Secretair, fournirt mit Maſerholz;
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Ein Wirkhſchaftsſchrank mit Fachen und

Glasthuüren;
Ein Spiegel mit Rahmen von eichenem

Holze;
Ein runder Saulentiſch, mit Wachsleinwand

uberzogen;
Ein Nähtiſch, fournirt;
Ein Ausziehetiſch, mit Wachsleinwand be-

ſchlagen
Eine kleine Stutzuhr mit Gehauſe,

meiſtbietend, gegen ſofortige Bezahlung offent
lich verkauft werden.

Merſeburg, den 24. Julius 1829.
Kööniglich Preußiſches Gerichtsamt

fur den Stadtbezirk.
Sſchaäfer.

(345) Auction. Donnerſtags,
den 27. Auguſt 1829

und folgende Tage Vormittags von 9 bis 12
Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſoll in
der auf hieſigem Dome belegenen Curie Nr.
10. parterre ein bedeutendes Meublement, be
ſtehend in Tiſchen, Stuhlen, Sopha's, Com-
moden, Buüreau's, Bettſtellen, Kleider und
andern Schranken, ingleichen einer Portechaiſe,
ſo wie Kronleuchtern, Spiegeln, Porzellain,
Steingut, Glaſern, Zinn, Kupfer, Meſſing,
Blech und Eiſen, Gemalden, Kupferſtichen,
Büchern und Noten, auch mehrern andern
Sachen, gegen gleich baare, in Preuß. Cou-
rant zu leiſtende Zahlung an den Meiſtbieten
den verſteigert werden.

Der Catalog hierüber iſt vom 17. d. M.
an in beſagter Curie unentgeldlich zu haben;
auch können die Sachen von dieſer Zeit an in
Augenſchein genommen werden.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1829.

(333) Anzeige. Jch beehre mich, ei-
nem verehrten in und auswärtigen Publicum
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß mein neuerrich-
tetes Leſeinſtitut, welches nunmehro ſchon uüber
13000 gehaltvolle Werke zahlt, und, bei einer
vollkommenen Romanlectuüre, beſonders wiſſen
ſchaftliche Werke in ſich faßt, auch wochentlich
mit allen gehaltvollen Novitaten vermehrt wird,
unter dem 14. d. M. eröffnet worden iſt, und
ich lade daher alle Freunde gehaltvoller Lecture
zur gefälligen Theilnahme an dieſer Anſtalt er

gebenſt ein, die ſich durch innern Gehalt
von jeder ahnlichen unterſcheidet,
und bei der nichts verſaüumt wird, um dem
reſp. Publieceum etwas ganz Neues und
vollkommen Befriedigendes zu geben.
Jn wiſſenſchaftlicher Hinſicht iſt das Feld der
Theologie, Philoſophie, der Geſchichte und
Reiſebeſchreibungen ganz beſonders geſchmuckt
und vervollkommnet. Zugleich mache ich ein
reſp. Publicum auf meine neuerrichtete Buch
handlung, auf mein großes Muſikalien -Leihin-
ſtitut, wovon die Cataloge vorhanden und
welches nach dem Ladenpreiſe uber 12000 Thlr.
Muſikalien enthäält, und auf meine Muſikalien-
handlung aufmerkſam, in der ich den geehrten
Theilnehmern und Abnehmern ganz beſon-
dere Vortheile vorzugsweiſe geſtatte.

Auch kann ich mein Pianoforte- und Gui-
tarrenmagazin, welches wöchentlich mit neuen
Sendungen vermehrt wird, mit Recht dem
reſp. Publicum beſtens empfehlen, da ich die
Jnſtrumente nur den vorzuglichſten Handlun
gen Deutſchlands entnehme, und da fich die
ſelben durch einen ganz vorzuglichen Ton du-
rablen und geſchmackvollen Bau eben ſo ſehr
auszeichnen als durch die ſo ungemein billi-
gen Preiſe.

Eben ſo empfehlenswerth iſt gewiß auch
meine Sammlung von Gemalden in Stein
druck, die ich zu ſo aäußerſt geringen Preiſen
und dem Kupferſtich an Schönheit vollkommen
gleich, liefere.

Halle, den 28. Julius 1829.
D. H. Helmuth.

(361) Haus- Verkauf. Jn der Gott-
hardtsſtraße allhier ſteht ein Haus aus freier
Hand zu verkaufen; es enthaält im Vorder- und
Hintergebaude 13 heizbare Stuben, 15 Kam-
mern, 9 Bodenkammern, 3 Boöden, 7 Kuchen,
6 Holzſtälle, 2 Pferdeſtalle, 1 Waſchhaus, 1
Speiſegewolbe, kleinen Keller mit 3 Abthei
lungen 1 Wagenſchuppen, 2 Hofe und 1
kleinen Garten. Nahere Auskunft ertheilt der
Logenkaſtellan Schwabe auf hieſigem Dome.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1829.

(340) Ausverkauf. Veraänderungs
halber bin ich geſonnen, mein Lager, beſtehend
aus mehreren Hundert Sorten Tapeten, Bor-
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düren, Thurſtucken, Landſchafts Decoratio
nen 2e., zu ſehr herabgeſetzten Preifen einzelnzu
verkaufen; ein hohes und geehrtes Publicum
bittet daher um geneigten Zuſpruch und verſi-
chert die reellſte Bedienung

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
8. Auguſt 1829.

Dre b ſt.
(351) Schmiedeverpachtung. Krank

heits wegen bin ich geſonnen, auf

den 3,0. Auguſt 182 9,Nachmittags 3 Uhr,
in dem hieſigen Gaſthofe meine allhier gele-
gene Schmiede, auf drei Jahre, als den Zeit
raum von Michael 1829 bis dahin 14832, meiſt
bietend, unter Vorbehalt der Auswahl der
Pachter, ohne an das e Gebot gebunden
zu ſeyn, zu verpachten. Die Pachtbedingun-
gen werden im Termine bekannt gemacht wer
den, konnen aber auch täglich bei mir einge
fehen werden.

n haun bei Lauchſtadt, den 14. Auguſt
4829

Gottlieb Rudloff, Schmiedemſtr.

(341) Vermiethung. Zwei neuta
pezirte Stuben mit Zubehör und guten Meu-
bles ſtehen für ledige Herren billig zu vermiethen
in der Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg bei
W. Trebſt.

(355) LogisVermiethung. Jn derJohannisgaſſe Nr. 238. iſt eine vollſtändig

meublirte Stube, vorn heraus, ſogleich an
einen oder zwei einzelne Herren zu vermiethen.
Das Nahere erfahrt man beim Wirth des
Hauſes.

Merſeburg den 15. Auguſt 1829.

(359) Logis-Vermiethung. Die
zweite Etage in meinem Hauſe in der Gott-
hardtsſtraße, beſtehend aus 4 Stuben, Kam-
mern, Küche 2c., iſt ſogleich oder zu Michaelis
unter billigen Bedingungen zu vermiethen.

C. W. Klingebeil.

(360) Bekanntmachung. Looſe zur
Guter Ausſpielung der Ritterguüter Temnick
und Grunow bei Stargard in Pommern, ge

ſchatzt auf 83,750 Thlr., fur t Thlr. Gold
pro Nummer, ſind bei mir zu haben. Die
Ziehung iſt unwiderruflich in Berlin am 1.
November d. J.

Carl Wilhelm Klingebeil
in Merſeburg.

(331) Auszuleihen. Gegen pupilla
riſche Sicherheit liegen 500 Thlr. zum Auslei-
hen bereit bei

Merſeburg, den 1. Auguſt 1829.
der verwittweten Paſtor Voigt.

(357) Handlung Anzeige. So eben
habe ich eine friſche Sendung Steingut erhal
ten und verkaufe ſolches zu ſehr billigen Prei
ſen, nämlich das Dutzend feine Teller zu 16
gGr. (20 Sgr. das Dutzend Suppenteller
zu 18 gGr. (22 Sgr. 6 Pf. und die übrigen
Steingut Waaren ebenfalls verhältnißmäßig
ſehr wohlfeil.

Ebenſo alle Sorten Glaswaaren: das Duz-
zend geſchliffene Wein und Bierglaſer zu 1
Thlr. ditto Liqueurglaſer zu 46 gGr. (20
Sgr. Blumenvaſen zu 4 gGr. (5 Sgr.)
bis zu 1 Thlr. das Stuck, das Dutzend ordi-
naire Biergläſer zu 12 gGr. (15 Sgr. das
Dutzend Wein und Branntweinglaſer zu eben
dem Preiſe, die kleinern noch billiger, die
hohen Bierglaſer zu 18 gGr. (22 Sgr. 6 Pf.
das Dutzend, wie auch gute und ſtarke grüne
Weinbouteillen zu 3 Thlr. pro Hundert, und
alle Sorten weißes und halbweißes Tafelglas
ſehr billig.

Merſeburg den 16. Auguſt 1829.
J. G. Müller,an ver Stadt Kirche

(362) Handlungs Anzeige. Fette
holländiſche Voll Haringe, 25 Sgr. oder 2 Gr.
Courant pro Stuück, werden verkauft bei

Merſeburg, den 14. Auguſt 1829.Wilhelm Weilendorff.

(356) Handlungs Anzeige. Dielängſt erwarteten echten neuen hollaändiſchen
Haäringe ſind nun angekommen.

Merſeburg den 14. Auguſt 1829.
A. F. Grumbach.
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(358) Handlungs Anzeige. Beſte

neue holländiſche Haäringe ſind wieder ange
kommen und billigſt zu haben bei

C. W. Klingebeil in
Merſeburg.

(363) Handlung Anzeige. Heute
erhielt wieder neue holländiſche Haringe und
verkauft billigſt

Merſeburg den 15. Auguſt 1829.
C. G. Artus jun.

(352) Vogelſchießen. Kuünftigen
Sonnktag, den 23. Auguſt 1829,

werde ich ein Vogelſchießen mit Baleſtern ver
anſtalten welches Nachmittags gegen 3 Uhr
ſeinen Anfang nehmen wird. Von derſelben
Stunde an wird auch Concert im Freien ſeyn.
Zu dieſem Vergnügen fur Herren und Damen
lade ich hierdurch meine Gonner ganz ergebenſt

ein, bitte um zahlreichen Zuſpruch und verſpre-
che mit güten und wohlſchmeckenden Speiſen
und Getränken prompt und billig zu bedienen.

Kloſterweinberg in der Altenburg vor Mer
ſe burs- den 15. Auguſt 1829.

H. Heinemann.
R

(254) Ergebenſte Einladung. Kuünf-
tigen S Sonntag,

den 23. Auguſt 1829,
Kirſchfeſt mit Vogelſtechen, Gartenmuſik und
Tanz auch wird ein runder Theetiſch aus-
gekegelt werden im Hoſpit algarten vor Mer-
ſeburg bei

Herrling.

(353) Gefunden.
gefundener goldner Ohrring mit Granaten iſt
nach Bezeichnung deſſelben und gegen Jnſer
tionskoſten, bei dem Major von Gleißenberg
zu Tragart zurückzunehmen.

Ein am 12. Auguſt

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Geſtorben: der jüngſte Sohn

des Königl. Regierungs Botenmeiſters Herrn
Francke, 10 Monate alt.

Stadt. Geboren: dem Maurer
Schmidt ein Sohn (verſpaätet); dem Schnitt
handler Herrn Steckner ein Sohn; dem Schuh
machermeiſter Herrn Händler eine Tochter.
Getrauet: der Poſtillon Schmidt mit Bar-
bara Zimmermann aus Neunhof bei Neuſtadt
an der Orla. Geſtorben: der Weißbaäk
kermeiſter Herr Uhrbach, 67 Jahre alt diezweite Tochter des Zeichenmeiſters Herrn Renzi,
134 Jahre alt der Handarbeiter Schneller,
71 Jahre alt; der Schuhmachergeſell Hofmann
aus Koöeſchau, 18 Jahre alt der Handarbei
ter Ehrt, 55 Jahre alt; die jungſte Töchter
des Gaſtgebers Herrn Müller 4 Monate alt;
der jungſte Sohn des Lohgerbermeiſters Herrn
Wirth, 20 Wochen alt; der nachgelaſſene j jüng
ſte Sohn des Lohnbedienten Leonhardt, 1
Jahre alt; ein unehelicher Sohn, 15 Wochen
alt ein unehelicher Sohn, Jahre alt eine
uneheliche Tochter, 12 Tage alt.

Neumgrkt. Vacat.
Altenburg. Geſtorben: die nachge

laſſene Wittwe des Ziegeldeckers Knoblauch,
64 Jahre alt; ein unehelicher Zwilingeſobn
5 Woehen alt.

Marktpreiſe der letzten Woche Nach Preuß. Maaß.)
er
c S Tor ſg. a pf. Thlr. ſg. pf.Weiren 22 bis 4 25 9
Roggen 1 r bis 1 6 3

Thlr. ſg. e pf. Thlr. ſg. pf.
Gerſte 25 bis 26 3Pafer .20 vis e 6

Der Einruckungs- Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Munz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

Alle bis Montags 12 Uhr. „Mittags eingehende offentliche Ankündigungen c. werden in das ne
Pigtt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der fol gend en Woche aufgenommen

Redigirt und verle egt won Fran Kobitzſch.
J J
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